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Für den Monat März werden Abonnements auf die

Halliſche Zeitung
um Preiſe von nur 1 Mark für Halle bei der Expe-bition gr. Märkerſtraße 11 und den bekannten

Ausgabeſtellen; für Auswärts bei ſämmtlichen
Kaiſerl. Poſtanſtalten und von den Landbrief-
trägern entgegengenommen.

Neu hinzutretende Abonnenten, falls ſie nur auf den
Monat März abonniren, erhalten unſere Zeitung vom
Tage der Beſtellung an bis zum 1. März gratis geliefert;
falls ſie ſich bereits jetzt ſchriftlich verpflichten, die
Halliſche Zeitung das nächſte Quartal (1. April bis
30. zu halten, empfangen ſie dieſelbe vom Tage
der Beſtellung an bis zum 1. April gratis!!!

Für das Roman- Feuilleton haben wir den
neneſten Roman des rühmlichſt bekannten Berliner Ro-
manſchriftſtellers Hermann Heiberg, ſowie einen äußerſt
ſpannenden Roman von Reinhold Ortmann er-
worben.

Probe-Nrn. ſtehen gratis und franco auf Ver
langen zu Dienſten.

Die Expedition der Halliſchen Zeitung.
errreeeeeeeeeeeeeereeeeeeeeeeeeeeeeee

Halle, den 26. Februar.

Eine ſehr erfreuliche Erſcheinung
iſt es, daß von verſchiedenen Seiten gemeldet wird, auch
bisher freiſinnigen Männern ſei die Zumuthung, beiden Stichwahlen an in Hand mit den erklärteſten
Feinden des Kaiſers und des Vaterlandes, den aus aller
Herren Ländern unterſtützten Sozialdemokraten und Anar-
chiſten zu gehen, zu ſtark, und daß ſie ihre Geſinnung
denn doch beſſer bei den Nationalliberalen vertreten
ſehen. Allzu viele Beziehungen beſtehen beſonders zwiſchen
den ehemaligen Sezeſſioniſten und dem Nationalliberalis-
mus, als daß erſtere bei der Stichwahl gegen dieſen
kämpfen könnten. Hat ſich das liberale deutſche Volk
doch auch für die Nationalliberalen ausgeſprochen; nach
dem Centrum werden ſie die ſtärkſte Partei ſein. Dem
Urtheil des liberalen Volkes aber mag kein einſichtiger
Liberaler widerſtreben; die Bildung mag nicht Arm in
Arm mit der Unvernunft, die Ordnung nicht mit dem
Umſturz gehen. Jm Nationalliberalismus iſt das
hervorragende gebildete deutſche Bürgerthum zu einer ent
ſprechenden, ihm gebührenden Vertretung gekommen; ihn
u verſtärken, mit den liberalen Patrioten im ganzenKeiche zuſammenzugehen, erſcheint demnach als Pflicht

jedes wahrhaft liberalen Mannes. Er wendet einer Partei
den Rücken, deren Exiſtenz nur der Gnade der Umſtürzler
verdankt wird, wie es jetzt thatſächlich mit dem Freiſinn
der Fall iſt.

Die Erkenntniß, daß gegenüber den Sozial-
demokraten alle anderen Parteien zuſammen
halten müſſen, dringt dem Anſchein nach immer mehr
durch. Aus Königsberg i. Pr. haben wir ſchon die
Aufforderung des dortigen altfortſchrittlichen Blattes an
ſeine Geſinnungsgenoſſen, in der Stichwahl für den
nationalliberalen Kandidaten zu ſtimmen erwähnt. Aus
Magdeburg berichtet die „Magdeb. Ztg,“ erfreulicherWeiſe von einem entſprechenden Veſchirſſe der dortigen

deutſch freiſinnigen Partei:
Der Vorſtand und die dazu eingeladenen Vertrauensmänner

der de pigen Partei haben nunmehr beſchloſſen, bei
der bevorſtehenden Stichwahl zwiſchen Stadtrath O. Duvigneau
und Auguſt Heine für den Erſteren thatkräftig ein-
utreten. Eine Einladung dazu war ſeitens des VorſtandesS nationalliberalen Partei ergangen und hat bei eingehender

Beſprechung nahezu allſeitige Zuſtimmung gefunden; nun wurde
beſchloſſen, von Herrn Duvigneau eine Erklärung zu erbitten
über ſeine Stellung zu einer etwaigen Rückrevidirung der
Reichsverfaſſung einer Abänderung des beſtehenden Reichs
wahlgeſetzes und der Einführung von Monopolen. Herr
Duyvigneau hat dieſe Erklärungen bereitwillig und bündig dahin
abgegeben, daß er allen derartigen Anträgen ein entſchiedenerans entſchloſſener Gegner ſein wird. Der Vorſtand der
Deutſch freiſinnigen wird nunmehr unverzüglich
einen Aufruf Namens der Partei zu Gunſten desHerrn Duvigneau erlaſſen. Es ſteht zu hoffen, daß durch
dieſe erfreuliche Wendung die ſo wünſchenswerthe Wiedererobe
rung unſeres Wahlkreiſes durch die nichtſozialiſtiſchen Parteien
weſentlich gefördert werden wird.Ebenſo lebhaft wie dieſe Vorgänge in Königsberg
und Magdeburg, die hoffentlich anderwärts Nachahmung fin-
den werden, begrüßen wir Anzeichen anderer Art, welchein der deutſch freiſinnigen et heute vorliegen: es tritt

hie und da an die Stelle maßloſer Befehdung der National-
leberalen die Erkenntniß, daß man jetzt auf dieſe für den
ferneren Einfluß des Liberalismus in unſerem Staats
ben angewieſen iſt und die Erinnerung, daß es in der
Partei Männer giebt, auf welche man in dieſem Betracht
zählen kann. Wir führen zwei Stimmen an, die eine vom
ehemals ſezeſſioniſtiſchen, die andere vom alt fortſchrittlichen
Flügel der deutſchfreiſinnigen Partei. Die WeſerZtg. ſchreibtBern ſich der vor Monopolen beſorgte a im heutigen

findet er außer
dem Centrum nur die Nationalliberalen mächtig genug; oder
dielgefr nur dieſe beiden Parteien zuſammen ſind im Stunde,
die Gefahr zu verſcheuchen. Auch in anderen Materien, nament
lich auf dem Gebiete der Steuergeſetzgebung, hängt viel von den
Nationalliberalen ab. Was es überhaupt an frei-

Halle, Sountag, 27. Februar 1887
(Ausgegeben am 26. Februar Vormittags.)

im deutſchen Staats
u dere was es an liberalen Grund

lichen Errungenſchaften
eben

ſätzen bei der fernerweitigen Geſetzgebung geltend
zu machen giebt, das iſt Sept alles auf die National-
liberalen angewieſen. Bei dem Mangel einer anderen
kräftigen liberalen Partei blickt jetzt alles auf ſie; es kommt
ihnen ein günſtiges Vorgefühl entgegen. Ein günſtiger Um
ſtand iſt, daß Herr von Bennigſen wieder die Führerſchaft
der Partei übernommen hat Seine Führerſchaft in den Jahren
1867 bis 1877 iſt ja in Aller Erinnerung. Von ihm iſt das
Wort unvergeſſen: „Jch hoffe, daß meine Partei ſtets deſſen
eingedenk iſt, daß ſie eine liberale Partei iſt.

Jn der fortſchrittlichen Breslauer Morgen-
Zeitung“ leſen wir:

Jn dem Momente, in welchem ein Mann wie Bennigſen
wieder in die Arena tritt. um handelnd einzugreifen, hat er das
Recht zu verlangen, daß man ihn nach ſeinen Thaten beurtheile,
nicht nach vorgefaßten Meinungen. Durch die Schwächung
der geſammten linken Seite des Hauſes iſt ihm eine verant-
wortliche ſchwere Aufgabe zugefallen, er hat dem Anſturm von
rechts her, von ſeinen augenblicklichen Verbündeten einen Damm
entgeſensznſeben

elche Stimmung in einem Theil der deutſch
freiſinnigen Partei gegen die Führer dieſer jetzt
l darüber kann man ſich aus folgenden erbitterten

uslaſſungen der „Dresdner Ztg.“ unterrichten:
„„Die bisherige Fraktion der deutſchfreiſtnnigen Partei im

Reichstage hat es durch eine kurzſichtige und verkehrte Taktik
dahin gebracht, den Liberalismus (2) im Lande zu ruiniren.
Der Liberalismus im Lande wird ſich nicht ferner
lafſen, daß ſich eine Handvoll eigenſinniger und unduldſamer
Herren, welche zufällig noch ein Mandat erhalten haben, als
Jnbegriff der ſreiſinnigen Partei des deutſchen Vaterlandes
aufſpiele. Wir können uns über die furchtbare Niederlage,
welche die freiſinnige Partei heimgeſucht hat, nicht im Geringſten
wundern. Wer geglaubt hat, die aſſen 137 die Richtigkeit
des Triennats erwärmen zu können der hat keine Ahnung von
der Denkweiſe und den Gefühlen des Volkes. Aber das iſt der
bedauerlichſte Uebelſtand in dieſer ganzen T x der frei
ſinnigen Fraktion, daß ſie jedwede Fühlung mit dem Volke,
jedwedes Verſtändniß für die Volksſeele verloren hat. Man
kann wohl Kindern,, aber nicht Männern einreden,
daß an dem Wahlausfall willkürliche Beeinfluſſungen
ſchuld ſeien. Wahlbeeinfluſſungen können wohl hier und dort
ein Reſultat ändern. Aber ſie können nimmermehr eine ſo
durchſchlagende Niederlage herbeiführen, wie geſchehen. Das
zeigt die Erfahrung, zeigt die Geſchichte. Warum ſind denn in
der preußiſchen Konfliktszeit trotz aller Beeinfluſſungen dieWahlen, ſelbſt bei e Abſtimmung, von Wahl zu Wahl
freiſinniger geworden Nein, man ſoll ſich darüber keiner
Fiuſchrng hingeben, ſtände das Volk auf Seite der
freiſinnigen Fraktion, ſo oäre aller Hochdruck ver-

eblich geweſen. Das Volk hat gegen die freiſinnige
raktion entſchieden. Und dieſes Urtheil iſt das Verdikt

über die Fuſion. Mit dein heutigen Programm, mit der heutigen
Taktik wird es die freiſinnige Partei niemals wieder zu einer
achtunggebietenden Stellung im Reichstage bringen.

Wir empfehlen dieſen Ausbruch ſehr begreiflichen
Zorns den an den Stichwahlen betheiligten deutſch
freiſinnigen Wählern zur Beachtung. Die wirklich in
telligenten Liberalen folgen dem Zuge, der im National-
liberalismus wieder die einzig wirkſame und gedeih-
liche Vertretung des liberalen deutſchen Bürgerthums er-blickt. So Jeſhah es in Leipzig, in Magdeburg, ſo,

wollen wir hoffen, wird es auch in Halle geſchehen.
Denn der Gebildete ſchreckt doch vor den Konſequenzen
zurück, die ſich aus einer Unterſtützung ſeitens der Sozial-
demokraten ergeben. Wir halten es für ſehr natürlich,
daß ſehr liberale Männer denn doch nichts der Gnade
der Sozialdemokraten zu verdanken haben wollen.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer arbeitete geſtern längere Zeit mit

dem Chef des Ciolkabinets, konferirte mit dem Oberſt-
kämmerer und ſtellvertretenden Miniſter des Königlichen
Hauſes Grafen Otto zu Stolberg Wernigerode und er-
theilte dem auf ſeinen Poſten zurückkehrenden diesſeitigen
Geſandten bei der Eidgenoſſenſchaft Herrn v. Bülow,
Audienz. Vor dem Diner unternahm der Monarch eine
Antſa n.

Das Abgeordnetenhaus erledigte in ſeiner heutigen
Sitzung die erſte Berathung des Geſetzentwurfs betreffend die
Theilung von Kreiſen in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen
und verwies die Vorlage nach einer längeren Debatte an eine
Kommiſſion von 21 Mitgliedern. Der in den Motiven enthal-
tene Paſſus, daß die Landräthe der zu theilenden Kreiſe nicht
in der Lage wären, den jetzt an ſie herantretenden politiſchen
Aufgaben gerecht zu werden, wurde von dem Abg. Rickert
(dtſchfr.) monirt und die ſich nunmehr entſpinnende Diskuſſion gab
dem Miniſter des Jnnern v. Puttkamer Gelegenhett, die Behaup-
tung der Centrumsmitglieder Abg. Frhr. v. SchorlemerAlſt
und r. Windthorſt, die Regierung vermehre gefliſſentlich das
bureaukratiſche Element unter den Landräthen, als völlig nn-
haltbar zu kennzeichnen, da ſich vielmehr die Zahl der ange
ſeſſenen Landräthe von Jahr zu Jahr vermehre, und des Wei-
teren unter der lebhaften Zuſtimmung der rechten Seite des
Hauſes zu erklären, daß auch die Berufslandräthe ſich die
Intereſſen ihrer Kreiseingeſeſſenen auf das Wärmſte angelegen
ſein ließen. Das Haus verwies ſodann nach wenig erheblicher
Debatte, in welcher ſich Redner aller Parteien für kommiſſa-
riſche Berathung ausſprachen, die rheiniſche Kreis- und Pro-
vinzialordnung gleichfalls an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.
Die nächſte Sitzung behufs Fortſetzung der zweiten Leſung des
Etats findet Sonnabend 11 Uhr ſtatt.

Der Bundesrath wird am Montag aber-
mals eine Plenarſitzung abhalten, in welcher über die
dem Reichstage zu machenden Vorlagen Beſchluß gefaßt
werden ſoll.

Bundesrath. Jn der am 24. d. unter dem Vorſitz des
Staatsmiuiſters, Staatsſekretärs des Jnnern, v. Boetticher ab
S Plenarſitzung des Bandesraths wurde über die zoll-
freie Einfuhr von Produkten der deutſchen Seefiſcherei ſowie
über eine Ergänzung der Beſtimmungen in der Anlage A des
Schlußprotokolls zum Zoll-Vereinigungs-Vertrage vom 8. Juli
1867 hinſichtlich der Zollbehandlung von Roh- und Brucheiſen
Beſchluß gefaßt. Der Entwurf einer Verordnung über die
Kaution des Rendanten des Reichskriegsſchatzes und die Vor-

lage, betreffend die Wiedereinbringung des Geſetzentwurfs wegen
Feſtſtellung des Reichshaushalts-Etuts für 1887/88 und desEntwurfs eines Geſetzes wegen Aufnahme einer Anleihe für
Zwecke der Verwaltung des Reichsheeres u. ſ. w. wurden dem
Ausſchuß für Rechnungsweſen, die Vorlage, betr. die gegen
ſeitige Zulaſſung der in der Nähe der Grenze wohnhaften Hebe
ammen zur Ausübung der Praxis in den einzelnen Bundes

Ausſchuß für Handel und Verkehr zur Vorberathung
u

Die Eröffnung des Reichstages wird, wenn
es nicht ſicher iſt, ob der Geſundheitszuſtand Sr.

ajeftät ihm geſtatten wird, dieſelbe in Perſon
vorzunehmen, jenen feierlichen Charakter wieder gewinnen,
der ſie in früherer Zeit auszeichnete. Man darf erwarten,
daß trotz der noch ausſtehenden Stichwahlen ſchon aus
dieſem Grunde und wegen der bald zu gewärtigenden
wichtigen Vorlagen die Zahl der anweſenden Reichstags
abgeordneten eine größere, als ſonſt ſein wird. Es dürften
daher die Plätze in dem Sitzungsſaale auch von vornherein
in großem Umfange belegt werden. Da es bei der Ver-
theilung derſelben nicht wohl angängig ſein wird, die in
Se Zahl vertretenen Parteien zu trennen, ſo wird
es ſich, der B. P. N. zufolge, empfehlen, für die Freifinnigen und Sozialdemokraten die Plätze auf der ußer-

ſten Linken zu disponiren. Man würde alsdann auch
in Bezug auf die Sitze mit Recht von der äußerſten Linken
ſprechen können. Man darf bei der engen Verbindung
der beiden Demokratien auch erwarten, daß dieſes enge
Seiten den Wünſchen beider Theile entſpricht.

o die B. P. N. Wie es dagegen laut der „Poſt“ in
unterrichteten Kreiſen heißt, wird die Eröffnung des
Reichstages durch den Reichskanzler Fürſten von
Bismarck erfolgen.

Die Thatſache, daß die Reichstagswahlen in
ElſaßLothringen durchweg reichsfeindlich ausgefallen
ſind, wird von der Preſſe in der verſchiedenſten Weiſe
kommentirt. Unſeres Erachtens iſt, wie wir ſchon einmal
andeuteten, die Erklärung dafür eine ſehr einfache. Die
elſaßlothringiſche Bevölkerung hält den Krieg für nahe
Page und rechnet bereits mit der Möglichkeit, daß
franzöſiſche Truppen in die Reichslande einbrechen. Die
ElſaßLothringer kennen ihre ehemaligen Landsleute gutgenug, um zu wiſſen, was eine ſolche Okkupation zu ſ.

deuten haben würde. Sie haben eine wohlbegründete
Furcht vor dem leidenſchaftlichen, rachſüchtigen Charakter
der Jn jeder Gemeinde nimmt man daher
darauf Bedacht, ſich bei den Franzoſen angenehm zu
machen und ſo für den Kriegsfall die drohende Gefahr
der Verwüſtung von den heimathlichen Gefilden abzu
wenden. Den Deutſchen fürchtet der Elſaß-Lothringer
nicht; er kennt deſſen ruhige, verſöhnliche Geſinnungsart
und hält es daher auch nicht für nothwendig, ſich um
ſeine Gunſt zu bewerben. Die ElſaßLothringer Wahlen
ſind alſo lediglich als ein Modus der Verſicherung anzu
ſehen gegen die Schäden, die der reichsländiſchen Bevöl
kerung von jenſeits der Vogeſen drohen.

Herr Heinrich Rickert hat bekanntlich im Jahre 1880
eine glühende, von Begeiſterung getragene Rede für das Sep
tennat gehalten. Als man ihm bei ſeirer jüngſten Agitations
reiſe im Oldenburgiſchen ſein damaliges Auftreten zu Gunſten
des von ihm jetzt ſo angefeindeten Septennats vorhielt, hat er,
wie die „Oldenburger Zeitung vom 23. d. M. meldete ſich in
Jever mit folgender unerhörten Entſchuldigung zu rechtfertigen
r Er habe, erklärte er der ganz verblüfften Wahlver-
ammlung, dieſe Rede gegen ſeine Ueberzeugung um des-
willen gehalten. weil er es dem damaligen Kriegs-
miniſter verſprochen hatte. Der „Hamb. Coörr.“ fügt dem
hinzu: „Mit dieſer Erklärung hat Herr Rickert nach Anſicht
aller Männer, die auf politiſchen Anſtand halten, ſich ſelbſt und
ſeine ganze Vergangenheit verurtheilt. Eine andere Partei, als
die freiſinnige, welche unter der Führung des Herrn Richter
über politiſchen Anſtand bekanntlich ſehr weitherzigen Anſchau-
ungen huldigt, würde Herrn Rickert nach ſeinem offenen Be-
Bekenntniſſe in Jever nicht mehr als Mitglied dulden“. Sollen
wir dem noch etwas hinzufügen?

Aus Weimar, 25. Februar. wird uns geſchrieben: Für
die Diözeſe Fulda, zu welcher bekanntlich auch die Katholiken
unſeres Großherzogthums gehören, iſt jetzt der Faſtenhirten-
brief des Biſchofs Georg von Fulda erſchienen. Der
ſelbe verweiſt zunächſt auf die bevorſtehende Semi-Säkularfeier
des Prieſterthums des Papſtes Leo III deſſen traurige Lage
das Herz des katholiſchen Volkes getroffen habe, und ſagt von
ihm das Folgende: „Wie ein Kind an dem Vater hinaufſſchaut,
wenn er ſpricht wie es auf jedes Wort lauſcht und es ihm
nicht in den Sinn kommt, an demſelben zu deuteln und zu
zweifeln, ſo gehorchen und vertrauen wir unbedingt
und unbedenklich den Worten unſeres heil. Vaters
auf dem Stuhle Petri. Das iſt das Zeichen desKatholiken!“ Weiter heißt es: „Wir legen unſere
Sache ruhig in die Hand des heil. Vaters und vertrauen zu
gleich und rückhaltlos ſeiner Weisheit und Hirtenſorge, daß er
die Wege und Augenblicke finden werde, die volle Regelung
unſerer kirchlichen Verhältniſſe zu einem günſtigen Abſchluſſe zu
bringen Wer kann nach dieſen Worten noch daran zweifeln,
daß Biſchof Kopp Septennatiſt ſein muß?! Am Schluſſe
fordert der Biſchof die Diözeſanen auf, auch fernerhin reichlich
den Peterspfennig zu ſpenden.

Die Köln. Ztg. ſchreibt: „Die Wahlentſcheidung und
ihr muthmaßliches Ergebniß fand in dem Geſicht. welches vor
L Abgeordnetenhaus zeigte, deutlichen Ausdruck.

die Bänke waren ſehr ſpärlich beſetzt, die Mienen der Freiſin
nigen bedrückt, ſoweit ſie überhaupt erſchienen, denn von den
„Führern“ war nar der Lückenbüßer Alexander Meyer
einen Augenblick anweiend, ſonſt übernahm Herr Knörcke die
Leitung, derſelbe. den Meyer ſelbſt früher einmal das reinſte
Deſtillat der Berliner Intelligenz genannt haben ſoll. Auch
Herr Windthorſt ſah unzufrieden aus und nicht ohne Grund,
zwei ſeiner Hülfsſchaaren, die Welfen und die Demokraten, ſind
bis auf zwei Reſte vernichtet, zwei andere, die Freiſinnigen und
Sozialdemokraten, ſind entſcheidend aufs Haupt geſchlagen, und
damit iſt die Zeit beendet, da er als Führer des Hauſes auf
treten konnte. Wohlgemuth ſahen dagegen die Vertreter derdrei ſiegreichen Carrellparteien in die We doch auch ſie waren
nicht zahlreich und in Folge der Nachwirkungen der Wagplreiſen
und -Reden unruhig und erregt.“



Auch die „Köln. Ztg.“ tritt unſerer Auffaſſung bei, wo
nach es nicht anzunehmen wäre, daß Herr von Giers der Ver-
faſer des bekannten deutſchfeindlichen Artikels im Brüſſeler

ord“ ſei. Dagegen muthmaßt das rheiniſche Blatt als
Kutor des fragliche Artikels den Hrn. v. Jominy, deſſen fran
zöſiſche Sympathien und deutſchfeindliche inniger für nie
manden in Petersburg ein Geheimniß ſeien. Jſt doch Herr
von Jominy noch ganz kürzlich wieder in einem in Paris er-
ſchienenen Schriftchen I. Alliance Franco-Russe, pensées inédites
d'un général russe neben Jgnatiew, Zinowiew, Mohrenheim
und Saburow als eine der ſtarken Säulen der franzoſenfreund-
lichen und deutſchfeindlichen Partei in Rußland bezeichnet wor-
kzm was Herrn von Giers noch Niemand hat nachſagen

nnen.

Frankreich. Einem amtlichen Telegramme aus Hanoi
ufolge iſt die Provinz Phnyen nunmehr vagiſizirt. Die
ahin abgegangene Expedition ſetzt ihren Marſch gegen

die rn Brindnih fort.
roßbritannien. Obwohl von den engliſchen Preßorganen,

ſowohl konſervativer als liberaler Obſervanz, der Wahlſieg, den
die verbündeten Septennatsparteien bei uns erfochten haben,
übereinſtimmend als eine werthvolle Bürgſchaft des Völker
friedens charakteriſirt worden iſt, nehmen die militäriſchen und
namentlich die maritimen Vorſichtsmaßregeln der engli-
ſchen Regierung gleichwohl ihren ununterbrochenen Fort
ang. Zur Zeit ſind die Anordnungen, welche auf Jndienſt-elung der großen Ocean-Schnelldampfer zu Zwecken der

Kriegsmarine Bezug haben, ſoweit gediehen, daß mindeſtens 30
Schiffe jener Kategorie binnen kürzeſter Friſt mit aller erfor-
derlichen Ausrüſtung an Geſchützen und Proviſionen ſeeklar ge
micht ſein können. Bis Ende März hofft die Admiralität auch
mit ihren übrigen Rüſtungsmaßregeln fertig zu ein. Die Kreu-
zer ſind in drei oder vier Klaſſen getheilt, je nach ihrer Aus-
rüſtung und Bemannung, und haben Portsmoath., Devonport
und Chatham als Stationshäfen erhalten. Da die engliſche
Regierung ſich ebenſowenig als ihre Feſtlandskolleginnen mit
provokatoriſchen Kriegsplänen trägt, ſo b'eibt für ihre trotzdem
im Werke befindlichen Rüſtungen keine andere Erklärung übrig,
als jene, die in der letzten Zeit ſchon mehrfach, von anderer
Stelle gegeben wurde: daß die Erhöhung der Defenſivkraft des
Staates nothwendig iſt, um von friegeriſchen Eventualitäten.
die ohne ſein Zuthun entſtehen könnten, nicht unvorbereitet
überraſcht zu werden. Der große Friedensſchwärmer und Op-
poſitionsmann John Bright predigt daher in England jetzt
tauben Ohren, wenn er in der Abdankung der britiſchen Streit-
macht zu Lande wie zur See das beſte Mittel erkennt, England
vor Händeln ein für allemal zu bewahren. Der „Globe“ zi.ht
aus dieſem Anlaß eine Parallele zwiſchen unſerem lei-
tenden Staatsmann und Herrn Bright, die in folgenden
Sätzen g'pfelt:

„Hier ſteckt der vitale Unterſchied zwiſchen Bis marckismus
und Brightismus. Erſterer überläßt dem Zufall nichts letzterer
möchte ihm alles überlaſſen. Während der Mann von Blut
und Eiſen ſeinen Landsleuten frei herausſagt, daß ſie um der
Sicherheit des Vaterlandes willen ſchwerwiegende Opfer auf ſich
nehmen müſſen, müht Mr. Bright ſich ab, dem engliſchen Volke
einzureden, daß Geld, welches für Heeres und Marinezwecke
ausgegeben wird, einfach weggeworfen ſei. Er muthet ihnen
zu, ſich ſtillſchweigend auf die Rechtlichkeit des Auslandes zu
verlaſſen. Fürſt ismarck hingegen verläßt ſich lieber auf die
militäriſche Kraft Deutſchlands, ſeine Intereſſen gegen jeden, der
herankommt, zu vertheidigen. Be' wünſchen den Frieden von
Grund ihres Herzens; aber während der eine glaubt, er könne
ihn dadurch ſchon ſichern, daß er ſein Lob ſingt, hält der andere
dafür, daß Rüſtungen für die Kriegsalternative die beſte Bürg-
ſchaft bieten. Fürwahr, es beſteht ein Unterſchied zwiſchen
der Vaterlandsliebe Mr. Brights und jener des Fürſten
Bismarck.“

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

21. Sitzung vom 25. Februar, Nachm. 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Berathungdes Geſegentwurſs betreffend die Theilung von Kreiſen in

den Provinzen Poſen und Weſtpreußen.
Abg. v. Czarlinski (Pole) erklärte ſich gegen die Vor-

lage. Die beabſichtigte Theilung ſei eine ungerechte Maßregel
gegen die Polen. Für die Vorlage ſeien mit Grund weder ad
miniſtrative, noch politiſche Gründe geltend zu machen.

Abg. Hagens- Waldenburg (nat. lib.) erklärte demgegen-
über die Vorlage aus nationalem und adminiſtrativem Jnter-
eſſe gerechtfertigt. Seine politiſchen Freunde hielten im Großen
und Ganzen den Entwurf für zweckmätzig, die Verkleinerung
der Kreiſe entſpreche überhaupt den erhöhteren Aufgaben der
Kreisverwaltung. Er beantragte übrigens die gründliche Be-
s der Vorlage durch eine Commiſſion von 21 Mit-
gliedern.

Abg. Rickert (deutſchfreiſ.) bedauerte, daß die Provinzial-
und Kreisvertretungen nicht über die Vorlage gehört worden.
Ferner vermißte er namentlich einen Koſtenüberſchlag.

Reg.-Commiſſar Geh. Rath Dr. von Bitter erwiderte, daß
wegen der Koſten in der Commiſſion erſchöpfende Antwort
werde gegeben werden. Uebrigens ſeien die Intereſſenten über
die beabſichtigte Vorlage gehört worden. Daß man von einer
Befragung der officiellen Körperſchaften Abſtand genommen
habe, ſei geſchehen, weil man wegen der bekannten Zuſammen
ſetzung der Kreis und Provinziallandtage von dieſen die För-
de einer derartigen politiſchen Vorlage nicht erwarten

urfte.
Die Abgg. Seer (nl.) und Graf zu Limburg-Stirum

(conſ.) erklärten ſich im Großen und Ganzen für die Vorlage.
Letzterer hatte indeß Bedenken im Einzelnen. Namentlich werde
die Commiſſion zu prüfen haben, ob die neuen Kreiſe auch leiſt-
ungsfähig ſein werden.

Abg. Graf Hue de Grais (freiconſ) erklärte ſich mit der
Vorlage einverſtanden und begrüßte es namentlich mit Freu-
den, daß mit derſelben das Princip der Nichttheilung der Kreiſe
durchbrochen worden; die wachſenden Anforderungen an die
Verwaltung machten im Allgemeinen eine Theilung der großen
Kreiſe nothwendig.lbg. Graf von Kanitz (conſ.) hielt dagegen eine Theilung
von zu vielen Kreiſen nicht für zweckmäßig, da damit die wich-
tige Stellung der Landräthe beeinträchtigt werde.

Abg. Frhr. von Schorlemer-Alſt: Graf Hue de Grais
hat uns die Ausſicht eröffnet, daß auch in anderen Provinzen
eine weitere Theilung der Kreiſe Platz greifen ſollte. Das iſt
eine angenehme Ausſicht nämlich mit Rückſicht auf das Be-
zahlen und deshalb möchte ich doch gegen eine weitere Ver-

der einzelnen Kreiſe proteſtiren, die nur den Zweck
haben könnte, den Verwaltungsbeamten zu einem beſſeren
Avancement zu verhelfen. Bei der Berathung der weſtfäliſchen
Kreisordnung iſt gerade Graf Hue de Grais dafür eingetreten,
daß das bureaukratiſche Element gewahrt bleibe. Ein Land
rath, der in ſeinem Kreiſe eingeſeſſen iſt und in ihm g f Lebens-

eit bleibt, der es verſteht, ſich das Vertrauen aller Kreiseinge-
eſſenen zu erwerben und zu erhalten, der auch gelegentlich ein
reies Wort gegenüber der Regierung zu äußern wagt das

iſt für mich das Jdeal eines Landraths. Beifall im Centrum
und links.) Aber dieſe Klaſſe von Landräthen verſchwindet
leider immer weg und macht dem Streberthum junger Beamten
Platz (Lebhafter Beifall im Centrum und links), und das iſt es,
was mich für die Zukunft unſerer Selbſtverwaltung und unſeres
Landes mit Beſorgniß erfüllt. (Beifall.)

Miniſter des Jnnern v. Puttkamer: Jch hätte nicht das
Wort genommen, will aber nicht das Mißverſtändniß auſkom-
men laſſen, als ob ich den Ausführungen des Abg. v. Schor-
lemer nichts hinzuzufügen hätte. Jch bin natürlich nicht berufen,
die Gründe des Abg. Grafen Hue de Grais zu vertheidigen.
Nur eins will ich entſchieden betonen und der Abg. Frur. von
Schorlemer wird mir dies auch zugeben, daß dieſe Vorlage,
wenn ſie die Tendenz verfolgt, eine Anzahl von Kreiſen, die
für eine praktiſche Verwaltung zu groß ſind, zu verkleinern,
doch nicht im prinzipiellen Gegenſatz ſteht zu der Auffaſſung,
welche der Abg. v. Schorlemer über das Amt des Landraths
entwickelt hat. Jch bin prinzipiell mit der Stellung des Land
raths, die ihm der Abg. von Schorlemer anzuweiſen ſich be-

müht hat, vollkommen einverſtanden, beſtreite aber, daß die
thatſächliche Entwickelung dieſen Grundſätzen in irgend einer
Weiſe entgegen wäre. (Gelächter links) Das beruht auf einem
vollſtändigen Jrrthum, und die Herren, welche dieſe Behaupt
ung mit Heiterkeit begleiteten, beweiſen, daß ſie von den that
ſächlichen Verhältniſſen abſolut keine Kenntniß haben. (Unruhe
links.) Es wird genau nach dem Maßſtab verfahren, welchen
Herr v. Schorlemer für richtig erklärt, und ich erwarte den
Gegenbeweis; er wird nicht geführt werden können, Wenn man
dieſen Grundſatz in Verbindung bringt mit der Vorlage, ſo muß
ich ſagen, daß eine angemeſſene, auf ein vernünftiges Maß be
ſchränkte Verkleinerung der Kreiſe die Möglichkeit, daß ange-
ſehene Grundbeſitzer des Kreiſes ſich dem immer ſchwieriger
werdenden Landrathsamt unterziehen, nicht verringert, ſondern
vergrößert wird. (Sehr richtig! rechts.) Dieſer Geſichtspunkt
liegt ſo auf der Hand, daß ich nicht begreife, wie man mit
dieſem Gegengrund gegen die Vorlage operiren kann. Wenn
Sie bedenken, wie durch die neue Entwickelung der Geſetzgeb
ung, wie durch das Kommunikationsweſen, die Verwaltungsge-
richtsbarkeit u. ſ. w. von dem Landrath immer höhere An-
ſtrengungen gefordert werden, ſo iſt die übergroße Ausdehnung
der Kreiſe gerade ein Hinderungsgrund, daß grundbeſitzende,
ange'ehene Perſonen des Kreiſes das Landrathsamt über-
nehmen. Jm übrigen bin ich gern erbötig, in der Kommiſſion
auf alle grundſätzlichen und praktiſchen Einwendungen einzu
gehen. Die Vorlage iſt über das, was erreicht werden muß,
nicht hinausgegangen und auch die Bedenken des Abg. Rickert
werden durch eine eingehende Berathung in der Kommiſſion
ihre Erledigung finden. Eine finanzielle Mehrbelaſtung iſt na
türlich nicht zu vermeiden; es wird für die Verwaltung des

nnern eine Mehrauszabe von 225000 4 entſteben. Unter
mſtänden werden auch für die Kreiskorporationen noch, wie

ich alaube, aber nur geringe Mehrausgaben erwachſen; ich glaube
aber, daß weder vom ſtaats- noch kreisfinanziellen Standpunkte
Bedenken gegen die Vorlage obwalten.

Abg. r. Windthorſt: Wenn der Miniſter behauptet, daß
er ganz einverſtanden ſei mit der Stellung, welche Abg. von
SchorlemerAlſt dem Landrath geben oder vielmehr laſſen will,
ſo iſt es gewiß erfreulich, das zu hören, aber daß die That
ſachen dieſe Anſchauungen des Miniſters rechtfertigen, kann ich
nicht finden. (Sehr richtig! n Jn der Provinz Hannover
iſt mir nur ein einziger Landrath bekannt, der nach der Art
zugeſchnitten iſt, wie es Herr v. Schorlemer will, alle anderen
ſind Bureaukraten. Am Rhein und in Weſtfalen ſind die Ma
jorität der Landräthe ebenfalls Bureaukraten, und ich bin über-
zeugt. daß auch in den alten Provinzen, der Wiege dieſes ideg-
len Landraths, der bureaukratiſche Landrath ſehr ſtark ange
fangen hat, die anderen zu verdrängen. Wenn es ſo fort geht,
ſo haben wir in 29 bis 30 Jahren nur noch in den Muſeen
einen ſolchen Landrath. (Heiterkeit.) Es liegt klar auf der
Hand, daß, wenn ſich die Geſchäfte im Kreiſe ſo ſehr vermeh-
ren, daß ein Mann, der außerdem noch ſein Gut bewirthſchaften
ſoll, die Arbeit nicht bewältigen kann, daß er dann vielleicht
auch gar nicht im Stande iſt, alle die Geſetze kennen
zu lernen, welche er kennen ſoll, und dieſen Wuſt von
Statiſtik zu erledigen, welche jetzt vom Landrath verlangtwird. (Juſtimmung.) Und wenn es nicht gelingen wird,
in den alten Provinzen das Jnſtitut der Amtsvor-
ſteher weiter zu entwickeln, ſo daß der Landrath ent
laſtet wird, und wenn es nicht gelingt, der Regierung die
Ueberzeuzung, beizubringen, daß auch in den neuen Provinzen
dieſes weſentlichſte Jnſtitut der ganzen Verwaltungsorganiſation
berzuſtellen iſt, ſo wird es nothwendig zu einer Konfuſion kom-
men, die nichts Anderes übri läßt, als daß man zu einer
bureaukratiſchen Verwaltung kommen muß. Das iſt der Krebs-
ſchaden, der uns immer mehr aus den guten patriarchaliſchen
Verhältniſſen herausdrängt. Der Miniſter hat gute Grundſätze,
aber in der Praxis ſind ſie nicht durchgeführt.

Miniſter v. Puttkamer: Abgeſehen von dem polemiſchen
Theil der Ausführungen des Vorredners gingen dieſelden da
hin, daß er für die Vorlage ſei. Denn wenn er hervorhebt,
daß es nöthig ſei, nur ſolche mit Großarundbeſitz angeſeſſene
Landräthe zu haben, die nicht allzuſehr mit 7 be
laſtet ſind, ſo folgt daraus die Nothwendigkeit, daß die Kreſſe,
wenn ſie zu groß ſind. zu theilen ſind. Dann hat der Abg.
Windthorſt auch in dieſem Falle mir gegenüber die Politik ver
folgt, über die ich mich ſchon oft beklagt habe. Er ignorrrt ein-
fach die von mir nach beſtem Wiſſen dem Hauſe vorgeführten
Thatſachen und ſtellt die nach ſeinen Jnformationen entgegen-
ſtehenden als richtig auf. Jch habe behauptet nicht nur, daß
es mein Grundſatz ſei, und daß ich mich bemühe, alt angeſeſſene
Grundbeſitzer zu Landräthen zu ernennen, ſondern ich habe
auch behauptet und werde es näher begründen, daß dieſer Uius
auch ſtatrfindet. Seitdem ich im Amte bin, ſind 131 Landraths-
ämter neu beſetzt worden und nur in vier Fällen iſt da,
wo die Kreistage ihr Vorſchlagsrecht ausgeübt haben, eine Be-
ſtätigung des Monarchen nicht eingetreten. Abg. Windthorſt hat
dann von einer Provinz geſprochen, wo es ja i ſein mag,
daß nach der neuen Kreisordnung nur ein eingeſeſſener Grund
beſitzer zum Landrath ernannt worden iſt und daß die übrigen
Landrathsämter durch Berufsbeamte beſetzt ſind. Er hat aber
zwei Thatſachen vollſtändig außer Acht gelaſſen, erſtens, daß in
den allermeiſten F. llen in den betreffenden Kreiſen keine reprä-
ſentationsfähigen Perſönlichkeiten vorhanden geweſen ſind und
die Kreistage ja in den meiſten Fällen auf ihren Vorſchlag ver-
zichteten, und zweitens, daß die Kreistage faſt ausnahmslos
einſtimmig ſich für den Beamten erklärten. der vorher vom
Miniſter des Jnnern mit der kommiſſariſchen Verwaltung be-
traut war Es iſt das alſo ein Beweis dafür. daß die Beamten
nicht ſo geartet ſind, daß ſie ſich bureaukratiſche Willkür zu
Schulden kommen ließen, ſondern daß ſie das Vertrauen der
Kreiſe gewonnen haben. Aber auch in den übrigen Theilen der
weſtlichen Provinzen liegt die Sache eben ſo. Jch berufe mich
auf Herrn von Schorlemer-Alſt, ob nicht in ſeiner Heimath, in
Weſtfalen, bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit darauf Be-
dacht genommen wird, angeſeſſene Grundbeſitzer in die Kreis
verwaltung hineinzubringen. Noch in den letzten Tagen iſt ein
Kreis von einem Konfeſſionsgenoſſen des Herrn von Schor-
lemer-Alſt b ſetzt worden, welcher früher aus anderen Gründen,
die ich hier nicht anführen will, zur Disboſition geſtellt worden
war. Jn der Rheinprovinz iſt es ebenſo und bezüglich der
öſtlichen Provinzen brauche ich nur an die ajorität zu
erinnern. Es iſt immer nach dem Grundſatz verfahren worden,
daß die von den Kreistagen vorgeſchlagenen Eingeſeſſenen des
Kreiſes von Sr. Majeſtät beſtätigt worden. Derartige Vor
würfe, wie ſie der Abgeordneie Windthorſt heute wieder ausge
ſprochen, müſſen mich in der That verletzen, weil es entweder
richtig, was er ſagt daß ich Grundſätze habe und ſie nicht be-
folge, oder es iſt richtig, was er mir auch ſchon zum Vorwurf
gemacht hat, daß ich die Verhältniſſe nicht kenne, ſo bin ich auch
nicht fähig. Miniſter zu ſein, das ſcheint mir die ganz einfache
Folgerung. Jch möchte den Abg. Windthorſt bitten, ſeine Be
hauptungen auf beſſeren Gründen und Thatſachen zu baſiren
und nicht nur Vorwürfe zu wiederholen, die er zu beweiſen
nicht im Stande iſt. (Beifalls rechts

Nach einigen weiteren Bemerkungen der Abgg. Frhr. von
Schorlemer-Alſt und Graf Hue de Grais und einer Re
plik des Abg. Pr. Windthorſt, welcher dabei verblieb, daß
die Vandräthe nicht aus der Zahl der kreiseingeſeſſenen Grund
beſitzer entnommen würden. nahm der Vizepräſident des
Staatsminiſteriums, Miniſter des Jnnern von Puttkamer,
nochmals Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß bei Beſetzung
der Landrathsämter keineswegs nach büreaukratiſchen Grund-
ſätzen verfahren werde. Allerdings könne er ſich keinen grund-

Kandidaten ſchaffen, wenn ein ſolcher nicht vor-
anden ſei.

Die Vorlage wurde darauf einer beſonderen Kommiſſion
von 21 Mitgliedern zur Vorberathung überwieſen.

Es folgte die erſte Berathung des Entwurfs einer Kreis
Ordnung c. für die Rheinprovinz.

Abg. von Meyer-Arnswalde wiederholte ſeine früheren
Bedenken gen das Syſtem der neuen Verwaltungsorganiſation
auch dieſer Vorlage gegenüber.

Abg. Janſſen (Centrum) vertrat den Standpunkt, den die
Mehrheit des rheiniſchen Provinziallandtages wie aus den
Verhandlungen des Herrenhauſes bekannk betreffs der
Virilſtimmen eingenommen hatte

Abg. Meyer- Breslau (deutſchfreiſinnig) erklarte, daß
ſeine Freunde dieſer Vorlage gegenüber im Weſentlichen dieſelben

Bedenken hätten, die ſie früher gegen die weſtfäliſche Kreisorh,
nung n ert.Abg von Eynern (nat.lib.) ſprach im Allgemeinen ſein,
Befriedigung über die Vorlage aus

Abg. von Liebermann (konſ.) erklärt, daß ſeine Freund
in der Vorlage die nothwendige Conſequenz der bisherigen
Verwaltungsgeſetzgebung erkennen, und daß ſie bereit ſeien, i

die Wünſche der Rheinländer thunlichſt zu berüt
ichtigen.

Die Vorlage wurde darauf einer beſonderen Kom miſſihy
von 21 Mitgliedern überwieſen.

Morgen 11 Uhr ſoll die zweite Berathung des Etats z
Ende geführt werden; eventuell auch noch der Geſetzentwurf
o die Leiſtungen für die Volksſchilen zur Berathung
ommen.

Zur Wahlbewezung.
Merſeburg. Sicherem Vernehmen nah wird zu der von

dem Vorſtande des nationalen Vereins auf Sonntag den 27.
M. Nachmittags 3 Uhr ig der Kaiſerhalle zu Merſeburg i n-
beraumten Wahlverſammlung der Landtags Abgeordnete Conſul
Stengel aus Berlin eintreffen und ſich ü er die politiſche
Lage ausſprechen.

Heer und Marine.
Der Kommandeur der 16. Diviſion, General-

lieutenant Trenk, wird, wie aus Trier verlautet, in
allernächſter Zeit wegen ſeines Geſundheitszuſtandes den
Abſchied rvachſuchen.

S en
Generalverſammlung

des Vereins deutſcher Spiritusfabrikanten.
(Originalbericht der „Hall. Ztg.“)

vd. Berlin, 25. Februar.
Jn der heutigen zweiten und lezzten Sitzung hielt zunächſt

Pr. Hayſtadt (Berlin) einen längeren Vortrag über Milchſänre-
Gährung. Der Vortrag hatte ein ausſchließlich ſachliches
Jntereſſe. Auch die weiteren Themata, wie der Einfluß der
Düngung zu Roggen auf Gährung und Hefenausbeute. Maiſch-
bereitung 2c. waren von bloßem ſachlichem Jntereſſe. Es
folgt alsdann die Beſprechung über die wirthſchaftliche
Situation Der diesbezügliche Referent, Rittergutsbeſitzer
von Tiedemann (Kranz), wies an der Hand eines umfaſſenden
ſtatiſtiſchen Materials den immer größeren Niedergang des
deutſchen landwirthſchaftlichen Gewerbes nach. Es ſei das um
ſo bedauerlicher, ba dieſer Umſtand dazu beitrage, die traurige
Lage der Landarbeiter noch zu vergrößern. Ein großer Theil
der Schuld liege an der hohen Export-Prämie, die Rußland
zahle. Allein obwohl unſer Spiritus-Export nach Spanien
noch ziemlich bedeutender ſei, ſo ſtehe derſelbe doch in keinem
Verhältniß zu dem ſpaniſchen Jmport, nach Deutſchland. Dieſer
ſei in wenigen Jahren von 57 Millionen Liter auf 129 Mill.
Liter geſtiegen. Allein auch die ſpaniſchen Colonien drohen
uns mit ihrem Jmport zu überſchwemmen. Die größte Con-
currenz mache uns aber immer Rußland, dem wir in wirth-
ſchaftlicher Beziehung auf Leben und Tod gegenüberſtehen,
Wenn wir noch den Weltmarkt beherrſchen, ſo geſchehe es nur,
weil wir unter den Herſtellungskoſten verkaufen. Er bezweifle,
daß wir das lange werden aushalten können. Es ſei deshalb
dringend erforderlich, daß ſchnelle Abhilfe geſchehe. Zunächſt
müſſe für billigeren Eiſenbahn Frachttarif geſorgt, werden. Ein
zweites Mittel ſei die Vermehrung des Spiritus-Conſums.
Selbſtverſtändlich denke hierbei Niemand an die Ver-
mehrung des Trink-Conſums, allein es müſſe dahin gewirkt werden, daß der Spiritus zu Belenchtungssweden

verwendet werde. Der Vorſtand des Vereins deutſcher Spiritus-
Fabrikanten habe bei dem Bundesrath bereits dahin petitionirt,
daß denaturirter Spiritus zu Beleuchtungszwecken verwendet
werden dürfe. Leider ſei bisher noch kein Beſcheid erfolgt.
Ferner müſſe es gerügt werden, daß der Spiritus mit 10 Pf,
das Petroleum mit 5 Pf. pro Liter beſteuert ſei. Es ſei das
eine bedauernswerthe inländiſcher Jnduſtrie
zu Gunſten einer ausländiſchen. (Rufe: Sehr richtig!) Ein
fernerer Vorſchlag zur Abhülſe ſei bekanntlich die Beſchränkung
der Produktion. Eine Einigung ſei ja in dieſer Beziehung nicht
zu Stande gekommen, allein trotzdem ſeien im Jahre 1886: 35
Millionen Liter weniger produzirt worden, als bisher es ſei
das ein Erfolg, wie er bei einer freiwilligen Einigung kaum er-
wacht worden wäre. Jm Weiteren werden von Herrn v. Dieſt
und Genoſſen Anträge auf Bildung von Zweigvereinen c. ge
macht. Er befürchte aber einmal, daß dadurch nur eine Spaltun
des großen Vereins verurſacht werden könnte, andererſeits be-
zwrifle er, daß durch eine freiwillige Vereinigung etwas erreicht
werden könne. Das Monopol, das ſcheine ſicher zu ſein, ſei für
immer geſcheitert. (Oho!) Deshalb ſei es Aufgabe der Re-
gierung, eine Steuer-Reform anzubahnen. Nothwendig ſei es,
dafür zu wirken, das die inländiſchen Preiſe unabhängig von
den Exportpreiſen normirt werden. Bedauerlich ſei es, daß der
Spiritus nach ſeiner geſundhetlichen Seite nicht geprüft werden
könne, dies könne eben nur nach Einführung des Monopols
geſchehen. Er beantrage. folgender Reſolution zuzuſtimmen:

„Die Generalverſammlung des Vereins der Spiritusfabri-
kanten Deutſchlands wolle beſchließen:

Jn Erwägung
1. daß das deutſche Brennereigewerbe ſich in einer beiſpiel-

loſen Kriſis befindet, in die es nicht durch eigene Schuld
gerathen i t

2. daß mit dieſem Gewerbe die vitalſten Jntereſſen der Land
wirthſchaft verknüpft ſind,

3. daß es als die Aufgabe der Geſetzgebung erſcheint, dieſe
Jntereſſen nicht nur zu ſchonen ſondern zu pflegen,

4. daß bei einer Netregelung der Spiritusſteuergeſetz
gebung die größten techniſchen Schwierigkeiten zu über-
winden ſind,

erachtet es die Generalverſammlung für nothwendig, daß vor
dieſer Neure elung der Spiritusſteuer Vertreter des Gewerbes
zur Sache gehört werden. Sie erkennt die größere Steuer
fähigkeit des Spiritus und die Berechtigung des Beſtrebens an,
aus dieſer Steuerquelle dem Reiche höhere Einnahmen zu ver-
ſchaffen, und erklärt ſich bereit. einer ratio nellen Spiritus ſteuer-
reform nach beſten Kräſten die Wege zu ebnen.“

Geh. Reg.-Rath Rauſchning: Er ſei in der Lage mitzu-
theilen, daß der Bundesrath ſich mit dem Denaturirungs- Mittel
beſchäftige und es ſei Ausſicht vorhanden, daß die diesbezüg-
lichen Arbeiten zu einem befriedigenden Abſchluß gelangen
werden. (Bravo)

Landrath a. D. v. Dieſt-Daber: Er bedauere, daß der Re
feren den Erfolg einer Vereinigung bezweifle und durch eine
Neu-Organiſation eine Spaltung des großen Vereins befürchte.
Es ſei das umſo bedauerlicher, da es nothwendig ſei, nach Außen
hin den Anſchein zu erwecken, als beſtägde unter den deutſchen
Spiritus-Fabrikanten keine Einigung. Wenn er auch nicht der
Anſicht des Referenten beipflichte, daß es mit dem Branntwein-
Monopol für immer vorüber ſei, ſo ſei er doch der en
daß die Landwirthe ſich in einer Lage befinden, wo Selbſthülfe
dringend erforderlich ſei. Die vielen Subhaſtationen auf dem
Lande ſprechen deutlicher als alles Andere, daß die Landwirth-
ſchaft ſich im Niedergange befinde. Selbſtverſtändlich könne der
Staat ſehr viel zur Hebung der Nothlage beitragen, allein da
es in dieſer Beziehung ſehr langſam gehe, eine Abhülfe aber
ungeſäumt vorgenommen werden müſſe, ſo empfehle es ſich, zu
nächſt zur Selbſthülfe ſeine Zuflucht zu nehmen. Er beantrage:
Behufs volkswirthſchaftlicher Organiſation des Brennereigewerbeseinen beſonderen Geſchäſtsausſchuß mit Centralleitung und Ge
ſchäftsführung in Berlin und feſter Gliederung in den Provingen,

Kreiſen und ſonſtigen Bezirken zu bilden. Aufgaben dieſes
Zweigvereins ſeien Regelung des Handelsverkehrs ven Spiritus
und Sprit unter Feſthaltun der von den Provinzial- Delegirten
bereits vereinbarten Grundſätzen: Trennung des Jnlands- und
Exportpreiſes. Fixirung eines Minimalpreiſes für erſteren in
Höhe von 50 bis 60 Ausnutzung des beſtehenden Schutz
zolles von ca. 94 .4 pro 10090 VLiter p. Cd., Sicherung von
Lagerräumen an einer größeren Zahl von Handelsplätzen,
Herbeiführung des Rektifikationszwanges auf geſetzlichem
Wege, desgleichen der ſteuerfreien Hergabe des dengaturirten
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piritus zu W eleuchtungs, Heizungszwecken 2c., Anlage von
Vrennerei Kataſtern und Regelung der jährlichen Höhe der
Produktion für den Jnlands und Auslandsbedarf, Abnahme
des Produks für die Zeit des Tranſit-Brennereibetriebes von
der Steuerbehörde zur Controle u. ſ. w. Brennereibeſitzer
Reinicke: Er könne ſich den Ausführungen des Vorredners nur
anſchließen. Obwohl er der Anſicht des Referenten ebenfalls
nicht beipflichten könne, daß das Monopol für immer geſcheitert
ſei, ſo ſei doch Farbe im gegenwärtigen Augenblicke drin
gend, geboten. Die Bildung einer Produktions-Genoſſenſchaft,
wie ſolche durch ſeine Anträge bezweckt werde, ſei einzig und
allein in der Lage, Abhülfe zu ſchaffen. Frhr. v. Mirhach
(Sorquitten): Er verſpreche ſich von der Selbſthülfe ſehr
wenig. Der Vorſchlag der Herren v. Dieſt und Reinicke dürfte
ſehr bald durch Bildung von BrennereiActien-Geſellſchaften
illuſoriſch gemacht werden. Hülfe könne nur die Geſetzgebung
ſchaffen. Daß von dieſer in zu langſamem Tempo gearbeitet
werde, beſtreite er. An das Monopol ſei vorläufig nicht zu
denken dies ſchädige auch viele Jntereſſentenkreiſe. Allein es
müſſe dafür gewirkt werden, daß an der Maiſchraumſteuer feſt
gehalten und eine Steuer eingeführt werde, die alle Intereſſen
voll und ganz berückſichtige. Am beſten würde es ſich empfeh-
len, daß der nicht zum Export gelangende Spiritus in Magazine
eſchafft und daß dort die Beſteuerung vorgenommen werde.Vadurch könnte der Staat Steuern erhalten und es könnte

auch allen Jntereſſentenkreiſen voll Rechnung Ptraßen werden.
(Lebhaſtes Bravo.) Rittergutsbeſitzer v. Boettelberg: Er
pflichte dem Vorredner wohl bei, er halte aber die gleich
zeitige Jnangriffnahme der Seloſthülfe für dringend geboten.
Er beantrage: „Der Vorſtand und Ausſchuß werden beauftragt,
die Bildung von Kreisvereinen mit aller Energie g. w

Landrath a. D. v. Dieſt: Er müſſe Herrn v. Mirbach er
widern, daß die Jnanſpruchnahme der Staatshülfe, den Ge-
brauch der Selbſthülfe doch nicht ausſchließe. Jm Uebrigen
gebe er, zu Gunſten des v. Boettelbergſchen Antrages, ſeinen
Antrag zurück. Dieſelbe Erklärung gab Brennereibeſitzer
Heine ab. Spritfabrikant Guttmann (Berlin) ſuchte durch
Zahlen den Nachweis zu führen, daß durch die Einſchränkung
der Produktion die Preiſe für Spiritus ſich doch etwas gebeſſert
hätten. Nach noch längerer Debatte gelangte der Antrag des
Referenten einſtimmig, der Antrag v. Boettelberg jedoch mit
nur geringer Mehrheit zur Annahme. Da ſonach die Tages-
Wrhaa erſchöpft war, ſo wurde die Generalverſammlung ge-

oſſen.

Halle, den 26. Februar.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet)
Tagesordnung für die Sitzung der Stadt-

verordneten -Verſammlung. Montag, den 28.
Februar, Nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung.
1) Feſtſtellung des Etats der höheren Töchterſchule pro
1887/88; 2) Feſtſtellung des Etats der katholiſchen Schule
pro 1887/88; 3) Ertheilung der Decharge über die
Rechnung der katholiſchen Schule pro 1884/85; 4) An-trag an Bewilligung von Mitteln zur Ausdehnung der

Waſſerleitung 5) Antrag auf Entſchädigung für ge-
leiſtete Fuhren; 6) Antrag auf Zurückgabe von Kautionen,
welche für Straßenausbauten beſtellt ſind; 7) Antrag auf
Nachbewilligung von Beerdigungskoſten; 8) Genehmigung
der Ausbaubedingungen für die Kurfürſtenſtraße zwiſchen
Reil und Moltke-Straße; 9) Jnabgangſtellung c. der
zur Dach und Thurm Reparatur zu St. Moritz vorſchuß
weiſe gezahlten Beträge; 10) Antrag auf Bewilligung von
Mitteln zur Anſchaffung einer Maſchine für das Theater;
11) Feſtſtellung der Grenzen des Platzes vor dem Weſt-
giebel der Marienkirche; 12) Feſtſtellung des Etats der
Elementarſchulen pro 1887/88 13) Bewilligung der
Mittel zur Herſtellung eines Fußbodens im Dachgeſchoß
der Bürgerknabenſchule an der Charlottenſtraße; 14) Be
willigung der Mittel zur Einrichtung von Klaſſenräumen
im ſtädtiſchen Gymnaſium; 15) Austauſch und Erwerb
von Straßenareal in der Merſeburger und an der Bahn-
hofsſtraße. Geſchloſſene Sitzung: 16, Penſionirung
eines Polizeibeamten'; 17) Mittheilung eines Erkenntniſſes
in einer Verwaltunggſtreitſache.

Mit dieſem Sonntag tritt der Kindergottesdienſt
der St. Ulrichsgemeinde in das ſechſte Jahr ſeines Be
ſtehens. Derſelbe nahm den 26. Februar 1882 am Sonntag
Jnvocavit mit ca. 80 Kindern ſeinen Anfang. Bereits im vorigen
Jahre hatte die Zahl der Kinder das achte Hundert überſchritten
und ſind dieſelben gegenwärtig in 28 Knaben- und 25 Mädchen-
Gruppen vertheilt. Die beſtändig wachſende Ziffer der Theil-
nehmer und die an manchen Stellen des Seitenſchiffes und der
Emporen etwas mangelhafte Akuſtik der Kirche, welche aus
naheliegenden Gründen gerade beim Kindergottesdienſt ganz be
ſonders empfunden wird, nöthigte im vorigen Sommer dazu,
16 Gruppen nach dem Volksſchulſaale an der Neuen Promenade
abzuzweigen, wo ſie ſich ſonntäglich am Vormittag von neun
bis zehn Uhr verſammeln, während die 37 Abtheilungen der
Zehn- bis Fünfzehnjährigen ſich nach wie vor von zwei bis drei

hr in der Kirche einfinden. Jn den verfloſſenen fünf Jahren
ſind im Ganzen 140 Helfer und Helferinnen in dieſer ſegens-
vollen Thätigkeit wirkſam geweſen. Heute als am 26. gedenken
die gegenwärtig Aktiven mit ihren Angehörigen in einem hieſigen
Lokale eine Gedenkfeier zu veranſtalten, wozu ſich auch aus
wärtige Gäſte angemeldet haben.

Univerſitäten und Hochſchnlen.
Leipzig. Der Geh. Medizinalrath, außerordentliche

Profeſſor in den mediziniſchen Fakultät Dr. med. Benno Gott-
lob drhmidt iſt zum ordentlichen Honorar- Profeſſor ernannt
worden.

Hannover. Dem Profeſſor der techniſchen Hochſchule zu
Hannover Dr. Karl Kraut iſt der Character als Geheimer
Regierungsrath verliehen worden.

Todesfälle.
Wie aus Dresden mitgetheilt wird, iſt daſelbſt der Ka-

vellmeiſter Richard J. A. Kriebel am 22 geſtorben.
Derſelbe war 1882—-83 als Kapellmeiſter am dortigen Hof-
theater, dann an verſchiedenen Stadttheatern (zuletzt in Düſſel-
dorf) thätig und hatte im vorigen Jahre ſeinen Wohnſitz wiederin Dresden genommen, wo ſein Bruder, der Hiſtorienmaler
Kriebel, Profeſſor an der Kunſtakademie iſt.

Der durch ſeine wiſſenſchaftlichen Schriften als Philoſoph
und Dichter geſchätzte holländiſche Gelehrte Douwes-Dekker
iſt 67 Jahre alt in der Verbannung in r geſtorben. Sein Schriftſtellername war Mult atuli; ſeiner letzt
willigen Anordnung gemäß wird ſeine Leiche in Gotha ver
brannt. Zuerſt war Multatuli in der niederländiſchindiſchen
Verwaltung beſchäftigt, er war 1858 Reſident im Bezirke Lebak.
Entrüſtet über die Behandlung der Eingeborenen Javas ſchrieb
er von Brüſſel aus ſein erſtes Aufſehen erregendes Werk „Max
Havelaar oder die Kaffeeverkäufe der niederländiſchen Handels
geſellſchaft“, in dem er alle Mißbräuche der Geſellſchaft auf-
deckte. Seine extreme politiſche Stellung zog ihm vielerlei Ver-
folgungen zu, denen er ſich ſchließlich durch die lucht atte
und ſein Leben ward ein ſtändiger Kampf. Zahlreiche Schriften
bekunden die zwar eigenthümliche, aber doch wiſſenſchaftlich be
deutſame Beanlagung dieſes Mannes. Jn den letzten Jahren
machten ihm Athmungsbeſchwerden das Leben ſauer und ihnen
erlag Multatuli.

Aus aller Welt.
Das Erdbeben. Am Freitag Vormittag fand abermals

eine, jedoch unbedeutende Erd Erſchütterung in Nizza ſtatt.
Bei den Erderſchütterungen haben in Nizza zwei Perſonen aus

bevölkerung das Leben verloren und etwa zehn Per-
et b

ſonen Verletzungen erlitten. Ungefähr 60 Häuſer ſind un-
bewohnbar geworden. Viele Fremde verlaſſen 7 Jn
Mentone, wo mehrere Häuſer eingeſtürzt und viele ſo beſchädigt
ſind, daß ſie geräumt werden mußten ſind mehrere Perſonen
verletzt worden, aber Niemand ums Leben Auch
in Cannes wurden heute früh zwei neue Erdſtöße wahrgenommen,
die jedoch keinen anrichteten. Nach amt ichen Er
mittelungen ſind in Folge des Erdrutſches nachſtehende Ott-
ſchaften in Ligurien am meiſten m edt worden: Bajardo,
woſelbſt 300 Todte und Verwundete, Diano Marina 259 Todte
und Verwundete, Buſſang 50 Todte und 36 Verwundete Diano
Caſtello 39 Todte und mehrere Verwundete, Caſtellaro 30 Todte
und viele Verwundete. Aus Nizza wird dem „Figaro“
vom Unglückstage gemeldet: „Es war 5 Minuten vor 6 Uhr,
als ein furchtbarer Stoß alle Häuſer in ihren Grundfeſten er-
ſchütterte, es folgte ein allgemeines Krachen von einſtürzenden
Häuſern, Dächern u. ſ. w. Der W pwet war zu dieſer Zeit wie
mit Feuer übergoſſen. Der Stoß war ſo ſtark. daß die ganze
Stadt vom Schrecken ergriffen wurde und Jeder ſeine letzte
Stunde gekommen glaubte. Es entſtand eine allgemeine Panik.
Alles ſprang aus den Betten und eilte auf die Straßen, die
bald den bunteſten und troſtloſeſten Anblick boten. Die Menge
drängte ſich auf den freien Plätzen zuſammen, und der Schreck
malte ſich auf allen Geſichtern. Jeder hatte ſich gerettet. ſo
gut er konnte. Man ſah Frauen, die nur mit einem Hemd be-
kleit et waren, Männer, die barſuß gingen und die Hoſen in der
Hand trugen, kleine Kinder, die faſt ganz nackt von ihren
Müttern oder Wärterinnen aus dem Bett geriſſen und auf die
Straße gerettet wurden. Der Untergouverneur von Nizza,
General Jamais. rettete ſich durch das Fenſter ſeines Zimmers
mit Hülfe eines Betttuchs. Jn der Villa Natha wurden fünf
Perſonen ehenfalls durch das Fenſter gerettet, und zwar mit
Hülfe der Feuerwehr; das Haus war ſo beſchädigt, daß kein
anderer Ausweg blieb. Die Gräfin Bardi wurde am Kopfe
verletzt und ihr ein Bein zerſchmettert durch ein herabſtürzendes
Dach: ſie wurde in's Hoſpital verbracht. Mad. Cheyvlan,
Directrice der Gemeindeſchule, wurde todt aus den Trummern
ihrer Wohnung gezogen. Der Kirchthurm von St. Auguſtin
ſtürzte ein, zahlreiche Balkone, Baluſtraden u. ſ. w. fielen herab,
die eingeſtürzten Mauern, Dächer u. ſ. w. ſind zahllos. Ein
zweiter Stoß erfolgte um 6 Uhr 10 M, ein dritter um
8 Uhr 3) Minuten; der letztere war ſehr ſtark und ver-
größerte die Panik wieder, die ſich bereits etwas gelegt
hatte. Niemand wagte in ſeine Wohnung zurückzukehren;
man ſchlug in Gärten und auf öffentlichen Plätzen Zelte
auf und richtete ſich darin nach Kräften häuslich ein. Auf
Verlangen des Stadtraths ließ auch die Militärverwaltung
Zelte aufſchlagen, in denen die obdachloſen Frauen und
Kinder untergebracht wurden. Längs der Promenade fuhr man
geſchloſſene Wagen auf, die als Wohnungen dienen mußten: für
denſelben Zweck wurden Omnibuſſe, Badekabinen, Fiaker c.
verwendet. die ſehr theuer bezahlt wurden, aber bei Weitem
nicht ausreichten für einen einzigen Fiaker wurden 100 Francs
bezahlt. Auf den Höhen des Cimiez kampiren zweitauſend
Ruſſen, Engländer und Amerikaner im Freien. Die meiſten
Läden ſind geſchloſſen. Ueberall ſtehen Poſten, damit aus den
verlaſſenen Häuſern nichts entwendet werde. Allmälig beginnt
die Auswanderung. Acht Extrazüge mit 6000 Reiſenden ſollen
nach Paris gehen und 3000 nach Jtalien. Jn der Stadt blie-
ben auf den erſten Stoß alle Uhren ſtehen; das Meer war ruhig,
der Himmel heiter.“ Auch in Wien ſpürte man das Erdbeben.
Die meteorologiſche Centralanſtalt macht bekannt, daß am 23.
um 7 Uhr Morgens ein ſchwaches Erdbeben wahrgenom-
men wurde.

m u

Kus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origingl-Correſpondenzen ift nur mit

Quellenangabde geßattet.
Deffau, 25. Februar. (Vom Laudtage. Der Wahl-

kampf bei der dern Die heutige Sitzung des
wurde mit der Wahl der Kommiſſionen ausgefüllt und die erſte
Leſung mehrerer Vorlagen vorgenommen. An Vorlagen ſind
weiter eingegangen: Geſetzentwurf wegen Beibehaltung der
Sitze der V J Errichtung öffentlicher Waſſergenoſſen-
ſchaften und Beerdigung der Selbſtmörder betr. Für den
Unterricht werden wiederum 73 000 mehr im Etat in Anſatz
gebracht. Auch iſt dem Landtage ein Geſetzentwurf, Abänder-
ung des Geſetzes, die Beſoldung der Richter betr. und Vorlage,
die Abänderung der Kreisordnung und eine dergleichen, Ab
änderung der Gemeind ordnung betr., wie ſolche die Einführung
des neuen Einkommenſteuergeſetzes bedingt, zugegangen. Am
Tage der Reichstagswahlen entſpann ſich zwiſchen Schülern des
hieſigen Realgymnaſiums eiu politiſcher Wortſtreit, indem ein

heil für Ziegler, ein anderer für Röſicke in die Schranken
trat. Der Wortſtreit artete alsbald in Thätlichkeiten aus, dem
nur erſt durch das Dazwiſchentreren des Lehrers ein Ende ge-
macht werden konnte.

Jnduſtrie, Handel, Finanzen.
Eine Meldung von exzeptioneller Be

deutung verbreitet die „St. Petersburger Ztg.“ indem
ſie ankündigt, daß dem ruſſiſchen Reichsrathe ein
Geſetzentwurf eines allmählichen Einfuhrverbots
für ausländiſches Roheiſen bezw. der ſucceſſiven
Erhöhung der Eiſenzölle zugegangen ſei. Wenn-
gleich die erwähnte Maßregel nicht gerade unerwartet
kommt, ſo wird ſie doch von den Jntereſſenten der dies-
ſeitigen Eiſeninduſtrie als eine tief einſchneidende empfunden
werden. Sie iſt übrigens nur ein Ausfluß derjenigen
Beſtrebungen auf wirthſchaftspolitiſchem Gebiet, die ſchon
ſeit längerer Zeit in Rußland nach der Herrſchaft drängen
und bietet zugleich einen weiteren Anhaltspunkt für die
Beurtheilung der Richtung, in welcher der nunmehrige
Finanzleiter, Herr Wyſchnegratzki, ſeine amtliche Thätig-
keit zu erſtrecken gedenkt und worauf hinzuweiſen ſchon
mehrfach Gelegenheit geweſen iſt.

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, 26. Februar. Die amtlichen Wahl-

reſultate ſind jetzt bis anf eine (Lippe, wo wahr
ſcheinlich Stichwahl ſtattfindet) bekannt. Von dieſen
396 ſind definitiv gewählt Koufervative 75,
Reichspartei 34, Nationalliberale 84, Ceu-
trum 90, Freiſinnige 14, Sozialiſten 6, El-
ſäſſer 15, Polen 13, Welfen 2, Däne l, unbe-
ſtimmt 2, Stichwahlen 60.

vd. Berlin, 26. 5 (Privattel. der e Ztg.)Wiener Meldungen zufolge ſoll von der beabſichtigten 2

nennung des Feldmarſchall-Lieutenants Baron Rein
laender zum Chef öſterreichiſchen Generalſtabs-Corps,
wegen deſſen beanſpruchter aber nicht zugeſtandener Ein-ſaſnahm. auch auf Perſonalien im Generalſtabe, wieder

Abſtand genommen ſein.
Lübeck, 25. Februar. Die Lübecker h

kammer erläßt durch die hieſigen Blätter ein Manifeſt
zu Gunſten des nationalliberalen Konſuls Feh-
ling in der bevorſtehenden Stichwahl mit dem Sozial
demokraten Schwarz.

Darmſtadt, 25. Februar. Ueber die Erkrankung
reſp. das Befinden des Fürſten Alexander ver-
öffentlichen wir heute nachfolgendes Bulletin: Seine Hoheit
der Fürſt Alexander leiden an Variolois, die in nicht

Form aufgetreten iſt. Schüttelfröſte auf der
Reiſe gingen dem hier ſehr heftig aufgetretenen Fieber

(bis zu 4209 C.) voraus. Das Exauthem entwickelte ſich
mit Ablauf des Fiebers, iſt vollkommen charakteriſtiſch
und verurſacht durch die Spannung der Haut, r
des Kopfes, ſehr heftige Schmerzen, welche noch fortdauern.
Wenn eine eigentliche Lebensgefahr auch mit dem Fallen
der Temperatur vicht wohl mehr vorhanden iſt, ſo wird
der hohe Patient doch noch einige ſchwere Stunden infolge
der Kopfſchmerzen durchzukämpfen haben. Die Jnfektion
fand nach der Berechnung zur Zeit des Aufenthaltes
Seiner Hohrit des Fürſten in Marſeille ſtatt, wo der
Beſuch des Hafens und der Schiffe in demſelben reichlich
Gelegenheit gab. Dr. Weil. Dr. Küchler.

Beigrad, 25. Februar. Bei der Aufführung des
neuen Dramas „Nemamjic“ beim Staatsfeſte tet
man oppoſitionelle Demonſtrationen, weil deſſen
Tendenz gegen die Oppoſition gerichtet iſt. Der König
Milan wird als Autor bezeichnet.

Verlag ber i i „Halliſche Zeug zu HalleVerantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Juſerate.
Die Ziegelei Salzmünde hat den Vertrieb ihrer FabrikateHalle a. S., GieHerrn August Flnann in Halle a. S. für

bichenſtein, Trotha übertragen und erſucht Käufer ſich bezügl.
Lieferungen event. mit Genanntem in Verbindung zu i

J. G. Roltze.
Lager in Halle a. S., Mühlgraben 1
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Familien-Uachrichten.
Heute früh iſt uns ein kräftiger Junge geboren, was wir

nur auf dieſem Wege anzeigen. [1425Halle a. S., den 25. Februar 1887.
Oberlehrer Dr. Ernst Regel,

Klara Regel geb. Weise.
Durch die Geburt eines kräftigen Jungen wurden ba

reut
Altſchloß b. Bitterfeld, den 24. Februar 1887.

RKruno Schirmer und Frau
geb. Oberländer.

erf

Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, daß uns
geſtern Nachmittag 5'/ Uhr unſere liebe kleine Gertrud durch
den Tod wieder genommen iſt. (1424Halle a. S., den 25. Februar 1887.

B. Liebe und Frau.

Heute Nachmittag verſchied nach langem ſchwerem Leiden
unſere innig geliebte Mutter, Schwiegermutter und Großmutter,
die verwittwete Frau Oberamtmann

Schmidt, Mathilde geb. Heydenreich
im 72. Lebensjahre.

Rittergut Oberröblingen a. H., den 24. Februar 1887.
Curt Schmädt,

Moritz Schmidt, Kreisrichter a. D.,
August Schmidt, Landrichter,

Bertha Schmidt geb. Büttner,
Gerhard Schmidt,Margarethe schmidt, als Enkel.
Mathilde Schmidt,

Die Beerdigung findet am Sonntag, den 27. d. M., Nach
mittag 4 Uhr hier ſtatt.

h än. m ää[Nachdruck verboten.

Hallesohes Stadt Theater.
Sonnabend, den 26. Februar. Beginn 7 Uhr Abends.

99. Abonnements- Vorſtellung. (Blaue Karten.)

Wilhelm Tell“s.
Schauſpiel in 5 Aufzügen von Friedrich von Schiller

Geßler, Reichsvogt in Schwyz und

i. Fritz Kugelberg.6 Werner, Freiherr von Attinghauſen,
Carl Friedau.
Eugen Mauthner.
Albert Patry.
Otto Hilprecht.
Guſtav Schwab.
Arthur Runge.
Alfred Runge.
Apans Beikert.
Adolf, Pfeiffer.
Heinrich Jantſch.
Arthur Bauer.
Ernſt Wehrle.
r Hertzka.
G

Bannerherr
Ulrich von Rudenz, ſein Neffe
Werner Stauffacher

g Lonrgo Hunn.
Jtel Reding
u im Hofelrich der Schmied8 Joſt von Weiler

E Walther Fürſt
die TellRöſſelmann, der Pfarrer

6 Werni, der Jäger
Ruodi, der FiſcherG Arnold von Melchthal

4 Konrad Baumgarten
Meier von Sarnen4 Struth von Winkelried
Jenni, Fiſcherknabe M. v. Wolfersdorff.

eppi, Hirtenknabe. Juſtine Wegener.Gertrud, Stauffachers Gattin Julia Behre.
Hedwig, Tells Gattin, Fürſts Tochter Bensberg.
Bertha v. Bruneck, eine reiche Erbin Marie Purſchian.

C Armgard, ulia Behre.Mechthild, EElsbeth,
Hildegard,
Walther.

e. Lützenkirchen.
eorg Schaffnit.

Franz Siegl.
Berth. Horwitz.

mmy Herold.
Clara Fabricius.
Marg. Wachter.
Helene Pauli.Wilhelm, Tell's Knaben. Kl. Leszné.

rießhardt, Söldner EdmundSchmaſow.
euthold. 7 Emil Moſer.Rudolph der Harras, Geßlers Stall-
meiſter
Ein Flurſchütz. Frohnvogt. iGeſellen und Handlanger. Hirten. Ein Reichsbote.

Oeffentliche Ausrufer. Barmherzige Brüder. Geßleriſche
und Landenbergiſche Reiter. Viele Landleute, Männer

Weiber aus den Waldſtädten.

Bäuerinnen

Guſtav Schwab.

Meiſter Steinmetz,

und

Die Geſänge des erſten Aktes werden auſſeſabrt voneBenno oebre (Hirte) m itſchinèr
p(Hirtenknabe), Ernſt Wehrle (A

Nach dem 1., 3. und 4. Aufzuge finden größerePauſen ſtatt. zug aröß
enjäger).

Nepertoir (von der Direction eingeſandt): Sonn-
tag 3 Ahr Nachm: Goldfiſche (halbe Preiſe): Sonn

tag 7 Uhr Abends: „Tannhäuſer“ (0); Montag 7 Uhr:
Zigeunerbaron“ (0); Dienstag Uhr: Der Ver

S

ſchwender“ (gelb). eIn Vorbereitung „Undine“, „Die Grille“, „Das
Glöckchen des Eremiten“, „Julius Caeſar“, „Clavigo“,
„Auf hohen Befehl“, „Der Königslieutenant“, „Hamlet“,
„Die Zauberflöte“.
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Verkaufshäuser:
15. Breite-Strasse 14

28. Brüder-Strasse 27.

Berlin C. Gründung 1839.

Rudolph Hertzog
15. Breite Strasse, Berlim C.

Aufträge

Modebilder,
Proben

Festo Preise. franco.
Hanufactur-Mode-Waaren, Seidenstoſfe, Sammete, Ieinen, Elsasser Baumwollen-Waaren, Gardinen, Möbelstoſfe, Flanelle, Tücher,

Reise- becken, Pferde-Decken, Schlaf- und Stepp-Decken, Schirme, Spitzen, Stickereien ete.

Eingegangene Neuheiten inSchwarzen Classischen Seidenstoffen.

20 Mark an,

Besondere Aufmerksamkeit verdienen die neu aufgenommenen, nach-
stehend aufgefübhrten Gewebe, in welchen ein neues Gespinnst

»oGrenadine Zwirn-Kette““zur Verwendung gekommen ist.
54 cm br. Köper-Atlas (Merveilleux, Marke G. M. bis
54 cm br. Köper-Atlas „Grenadine Zwirn-Kette“ Marke G M
56 cm br. Köper-Atlas „Grenadine Zwirn-Kette“, Marke G M 1
58 cm br. Köper-Atlas „Grenadine Zwirn-Kette“, Marke G D. 2
56 cm br. Seiden-Atlas „Grenadine Zwirn-Kette“, Marke G P

das Meter 4 M.

60 cm br. Seiden-Cachemire Grenadine Zwirn-Kette“, Marke G C5 das Meter 9 M.
60 cm br. Seiden-Atlas „Grenadine Zwirn-Kette“. Marke G P 4 das Meter 9 M.

Weiche Gewebe., sämmtlich ohne Appretur.
52 cm br. Köper-Atlas (Merveilleux) Marke L,54 cm br. Orefelder Köper-Atlas (Me rveille ux) Marke K,
54 cm br. Crefelder Seiden-Cachemire

das Meter 3 M.
Marke S C, das Meter 4 M.54 cm br. Crefelder Köper-Atlas Diorveilloux) Marke das Meter 4 M.

54 cm br. Crefelder Seiden-Cachemire Marke S C 1, das Meter 4 M. 50 Pf.
68 em br. Doppel-Sura n. Marke D. das Meter 4 M. 50 Pf.56 em br. Armure Diamanté Marke D 1, das Meter 5 M.
56 cm br. Grefelder Seiden-Cachemire Marke S C 2, das Meter 5 M.
56 cm br. Crefelder Köper-Atlas lerveiſloux) Marke M A, das Meter 5 M.
58 cm br. Orefelder Seiden-Cachemire Marke S C 3, das Meter 6 M.

SChWwWarze reinseidene Atlasse.
Reiches geschmeidiges wencenrch ohne Appretur.

56 cm br. Orefelder Seiden-Atlas Marke P, das Meter 6 M.58 cm br. Crefelder Seiden-Atlas Marke p 3, das Meter 7 M. 50 Pf.
60 cm br. Crefelder Seiden-Atlas Marke P 6 das Meter 9 M.

Schwarze Gerippte Weiche Seiden-Stoffe.
Deutsches Erzeugniss in un- e KAusschliessliches Eigenthum vonbeschwerter ächter Färbung. Germania Rudolph Hertzog, Berlin C.
54 cm br. „„GERMAMXIA seiden-Rips, Marke G I. das Meter 4 D.56 cm br. „GRRMANXNIA Seiden-Räps, Marke G 2; das Meter 5 D.
58 cm br. „GERMANIA Seiden-Räps, Marke G3, das Meter G M.

Sochwarze Vaille Francaise.
54 cm br. Faille Française, Marke 7 D. das Meter 4 N.54 cm br. Faille Veloutine, Marke PF D 2 das Meter 6 M.58 cm br. Faille Ottoman, 'besonders stark gerippte

Qualität für Confection und Herrenwesten das Meter 10 M.

Schwarze Sicilliennes,.
Hochfeiner, weicher Stoff mit prachtvollem mattem Seidenglanz und hochelegantem

Faltenwurf.
58/60 cm breit, das Meter 6 M. 50 Pf., 7 M. 50 Pf. für Confection 130 em breit, das

Meter 18 M.

schwarz Victoria Nounveau.
Hochfeiner weicher Epinglé-Stoff mit besonders mattem Seiden- Glanz und hochelegantem

F alten wurf.
57/58 em br., das Meter 6 M. 50 Pf. und 7 M. 50 Pf.

Wohlſeile Schwarze Seiden-Stoffe.
Haltbare Qualitäten, besonders geeignet für falsche Röcke und Unterkleider zu Wollenen

und Seideven Spitzenstoffen und Grenadine.
52 cm br. Schwarz Seiden Tatffet, das Meter 2 M.
52 cm br. Schwarz Seiden Faille, das Meter 2 M. 50 Pf.

Schwarze Perlistoffe
auf halb- und ganzseidenem, klarem Untergrund, Breite 58 cm, das Meter 6 M.,

7 M. 590 Pf., 9 M. ete.

m Veunheiten.Sohwarze ganzseidene Bamaste und Moiflres
für Kleider, Besatz und Conſection,Reiche Auswahl neuester MHuste r.54 cm br. Gestreift Atlas, reicher Atlas- Streifen auf ge-ripptem üntergrunäd

54 cm br. Gestreift Perl-Atlas, reicher Atl s Streifen mit
Perlen Verziert

54 cm br. Gestreift Atlas Vatté, reicher Atias- Streifen
auf Nattè-Untergrund das Meter 5 M.54 cm br. Seiden-Damast-Prima das Meter 4 M. u. 4 M. 50 Pf.54 56 cm br. Seiden-Damast Extra, re ehe Auster aueh im
neuen Streifen-Ge schmack.

das Meter 4 M.

das Meter 5 M.

das Meter 6 M. u. 7 M. 50 Pf.
60 cm br. Moire Francaise Extra das Meter 8 M.60 cm br. Schwarz Atlas gestreitft Moire in verschiedenen

Streifenbreiten das Meter 10 M. 50 Pf.56 cm br. Gestreift Surah Ciuny, mit hocheleganten,
spitzenartigen, starkfüdigen Streifen das Meter 13 M. 50 Pf.

das Meter 4 M. 50 Pf.
das Meter 5 M. 50 Pf.
das Meter 6 M. 50 Pf.
das Meter 6 M. 50 Pf.

58 cm br. Seiden-Atlas „Grenadine Zwirn-Kette“, Marke G P 3 das Meter 7 M. 50 P.
60 cm br. Seiden-COachemire „Grenadine Zwirn-Kette Marke G C 4 das Meter 7 M. 50 Pf.

das Meter 2 M. 50 Pf.

Schwarze
halbseidene Atlasse undl Futter vper.

*48 cm br. Halbseiden-Atlas Prima
*48 cm br. Halbseiden-Atlas Extra
54 cm br. Halbseiden-Kleider-Atlas
60 cm br. Halbseiden-Futter-Atlas
78 cm br. Halbseiden-Futter-Köper

das Meter 3 M.
das Meter 4 M.
das Meter 2 M.
das Meter 3 M.

Schwarze Kklare
und halbkiare Halbseidene Fantasſies toffe.

(Seidenkette.)
58 cm br. Damassirt Grenadine, das Meter 2 N.
58 cm br. Grenadine Guipure, das Meter 2 M. 75 Pf. und 3 M. 50 Pf.
58 cm br. Gestreift Grenadine, das Meter 3 M. 25 Pf. und 4 M.
58 cm br. Crépe Grenadine das Meter 4 M. 25 Pf.
58 cm br. Gestreift Crèpe Grenadine, das Meter 4 M. 25 Pf., 4 M. 50 Pf. und 5 M.
58 cm br. Grenadine Bouelé, das Meter 3 M. 50 Pf.
58 cm br. Grenadine Damier, das Meter 4 M. 50 Pf. und 4 M. 75 Pf
58 cm br. Damassirt Canevas „Ganz Seide“, das Meter 6 M.58 cm br. Voile Natté, „Ganz Seide“ das Meter C M. 50 Pt.
56 cm br. Gaze Pekin Satin „Ganz Seide“, das Meter 5 M. und 7 M.

Schwarze Glatte seiden-Sammete.
47/48 em br. Orefelder Seiden-Sammet, das Meter “4 M., “*5 M. und “6 M.
49 cm br. Orefelder Seiden-dammet, das Meter *7 M., 9 M. und 12 M.
50 cm br. Crefelder Ganzseiden Köper-Sammet, das Meter 15 M., 18 M. und 20 M.
66 cm br. Crefelder Seiden-Sammet, das Meter 10 M., 11 M. 50 Pf., 14 M, 17 M. und

Ganzseide 20 M.
70 cm br. Ganzseiden Köper-Sammet, das Meter 25 M.

Schwarze glatte Plüsche und SealskKin.
*47 cm br. Schwarz Seiden- Plüsch Prima, das Meter 4 M. 50 Pf.
*48 cm br. Schwarz Seiden- Plüsch Extra, das Meter 6 M.

55 cm br. Sealskin-Richesse, schwere Qualität für Mäntel und Confection, das Meter
12 M. und 15 M.

Neuheiten
Schwarze gemusterte Plüsche und Sammeteèe.

47 cm br. Gestreift Sammet, neue Streifen auf Seiden-Rips-Untergrund, das Meter 4 M.48 cm br. Gestreift Plüsch, neue Streifen auf Seiden-Ri S Untergrund, das Meter 5 D.
48 cm br. Gestreift Ppinglé- Sammoet, neue Fantasie-Streifen auf seidenem Epinglé-Unter-

grund, das Meter 5 M.
48 cm br. m neue Muster in Seiden-Sammet auf Atlas-Untergrund, das

eter 5
48 cm br. Damassirt Seiden-Sammet, reiche Sammet-Muster, auch in PFantasie- Streifen

auf Atlas-Untergrund, das Meter 6 M. 50 Pf. und 8 II.
55 cm br. Plüsch Veloutine, hochaparter fein gerippter Plüsch, das Meter 12 M.
55 em br. m bocheleganter Plüsch-Streifen auf Plüsch-Untergrund, das

eter 15

Schwarze gemnusterte Gaze-Sammete.
48 em br., das Meter 8 M. u. 8 M. 50 Pf. 55 em br., das Meter 13 M. u. 14 M.
Grosse Auswahl der neuesten Fantasie-JTacquard-Streiſenmuster.

Ozonid blan schwarze Inftächte Patent-Sammete
der mechanischen Weberei in Linden vor Hannover.

*52/53 cm br. Brillant-Velvet, das Meter 2 M.
*55 em br. Patent-Velvet, das Meter 2 N. 50 Pf.
*56/57 cm br. Zephyr-Velveten, das Meter 3 M. u. 3 M. 50 Pf.

SChWarze ganzseidene Spitzen-Stoffe.
Chantilly und Guipure- U v

Breite 70 cem, das Meter 3 M., 3 M 50 Pf., 4 M., 4 M. 50 Pf., 7 M. 50 Pf., 9 N.13 M. 50 Pf., ete.

Schwarze ganzseidene Spitzen-Volants.
ChantilIy: Höbe: c 95 cm 105 cmdas Meter: 9 M. I2 M. 13 M. 50 Pf.Guipure: Höbe: S e 100 emdas Meter: 4 M. 50 Pf. 6 M. 50 Pf. u. 10 N.

schwarze ganzseidene Spitzen
Breite 2 em, 5 em, 7 ecm, 9 em, 12 em bis 37 cm, das Meter 25 Pf., 40 Pf., 50 Pf.,76 Pf., 90 Pf., 1 N. 10 Pf., 2 M., 2 M. 50 Pf. etc. ete.

Bedruckte eräen-Fomarge,
Vorzügliche', r iobbare Qualität. Breite 68--70 em, das Meter 3 M., 3 M. 75 Pf.

un
Grosse Auswahl in den neuesten Mustern.

Angesternte Seidenstoffe und Sammete werden auch schräg geschnätten.Sceidensfon- Reste, im die Tuhäutung 210 Fermeiden, bedeutend unter den Kosten proſsen.

Fortlaufend Eingang von Neuheiten für die Frühjahr-Saison.
An Sonntagen u, christlichen Feiertagen bleiben sämmtliche Bureaux, Versand- u. Verkauſs-

Räume geschlossen.
Das Etablissement Rudolph Hertzog hat für den Verkauf weder Zweiggeschüäfte, noch Reisende oder Agenten.

Geb auerSchwetfchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

das Meter 2 M. 50 Pf
50 Pf.
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